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Die meısten Leser werden ihr diesbezügl. Deftizıt zugeben mussen und, da die Fakten
MIit großem Fleiß und geübter Sorgfalt aufgezählt werden, auf Kritik verzichten,
können sıch Iso unbesorgt die Wissenschaftlichkeit 1n den Inhalt vertiefen un
werden se1ın, eın Bıld VO geradezu lIühendem Ordensleben finden. Formal
richti
ber

MU: Ja angegeben werden, Wann diese 51 Klöster aufgehört haben bestehen,d Geschichtswert kommt Inan näher, wenn gefragt wırd, WI1e CS Z Gründungkam, wielange sıch diese relig1öse und wirtschaftliche Einheit entwickeln und
behau ten konnte, zumal 1es mehrmals jJahrhundertelang ordnungs-, ordens-
gema€un! ZuUur soz1alen Zufriedenheit der Bevölkerung geschah. WIr Westdeut-
schen dem drohenden Deftizit der Geschichtskultur des mitteldeutschen Raumes VOL-
beugen mussen, wiırd ‚W ar nırgends ausdrücklich CSagtl, ber bestens einsichtiggemacht. Mag der Eindruck vorwiıegen, der Verfasser habe eine Strukturengeschichtegeschrieben, autf Kommen und Vergehen, Gründungen, Stittungen, Konvente und
Domstitfte, Vısıtationen un! Pfarrgrenzen mehr Wert gelegt wırd als auf dıe el entlichen
Geschichtsfaktoren, die 1ın den Persönlichkeiten begegnen Luther, Kar stadt und
Müntzer: f  6—2 werden WwWwar recht konkret zıtiert, aber doch NUur nebenbe!
behandelt wırd CS doch dem Leser leicht gemacht, die entsprechenden Schlüsse
zıehen und den vielen al  n Benediktinern, Zisterziensern, Augustinern, Franzıs-
kanern un! Domuinikanern SOWI1e iıhren weıblichen Zweıgen die Ehre eben Man
lasse sıch nıcht VO den vielen unübersetzten lateinıschen un: altdeutsc ıtaten
abschrecken, 18380 18! wird S1IE verstehen und zumal das heimatlich klingende altdeutsch

SCIN lesen.
Man darf wohl den dringenden Wunsch außern, dafß der großartige Stotft einer

Monographie gestaltet wiırd, vielleicht gruppilert die Gestalt des Hallensischen Rats-
herrn Caspar Querhamer (T der 108— 140 sehr sympathiısch behandelt wırd
kern überlassen werden.
Dıie reiche Ernte der mıittelalterlichen Klostergeschichte darf nıcht den Pseudohistori-

Sıegburg Rhaban Haacke

arl Hausberger, Geschichte des Bıstums Regensburg. Band Mıttelalter
un! frühe Neuzeıt; Band 11 Vom Barock bıs ZUr Gegenwart. Regensburg VerlagFriedrich Pustet) 1989 3773 und 347 Seıten, zahlreiche Bılder, Karten un Statistiken,Leinen gebunden, 68. —
Miıt seiıner zweıbändıgen „Geschichte des Bıstums Regensburg“ legt der Vertasser als

Fest abe ZUur Zwölthundertfünfzig-Jahrfeier der altbayerischen BıstumsorganisationUure Wınfrid-Bonifatius eın Werk VO  - hohem wiıissenschaftlichem Rang VOTFT.
Dıiese Bıstumsgeschichte 1st ‚War nıcht unmıttelbar aus den Quellen geschöpft; enn eın
einzelner Forscher vermag schon iın Anbetracht der unerme(fßlichen Bestände archi-
valıschem Materıal, die hier 1Ur für die euzeıt durchzuarbeiten waren, ıne solche
Aufgabe nıcht eısten (wenn daraus nıcht eine Lebensaufgabe machen un WwW1e
viele Beispiele erweısen mıt ıhr nde doch auf der Strecke bleiben wıll) Gleich-
ohl ber basiert s1ie aut eiıner Fülle solıder quellenmäßiger Eınzeluntersuchungen,deren Ergebnisse der Vertasser MmMit höchster Akribie auswertet un einem Ganzen
fügt. So 1St gleichsam als Quersumme des gegenwärtigen Forschungsstandes eın
kırchenhistorisches Werk aus eiınem Gu: entstanden, wıssenschattlıiıch fundiert un: ın
jedem seiner Teıle präzıse ınformierend, dabe;i VO einer Brillanz der Darstellun die
den interessierten Leser esselt. Der Vertasser weıß sıch sıchtlich einer großen, eutfe
leider weıthin in Vergessenheıt geratenen Tradıtion deutscher kritischer Geschichts-
schreibung verpflichtet, ıIn welcher sıch hıstorische Kritik (darın eingeschlossenBemühen gerechtes Urteil „mıit den Augen der Zeıt“) ganNz selbstverständlich MmMiıt

darachlicher Gestaltungskraft verband: die Geschichte och „erzählen“ verstand und
adurch den Leser sansprach“. Was übrigens die Vorarbeiten betrifft, auf die der Ver-

fasser zurückgreifen konnte, sınd 1Jer insbesondere hervorzuheben die seıt 1967 in
stattlıchen Jahresbänden erscheinenden „Beiträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regens-

Z C 101 and 1990/1



Mittelalter 103

burg“ (UOrgan des ebentalls 196/ C ründeten „Vereıns tür Regensburger Bıstumsge-
schichte“). Die 1ın diesen Bänden liızıerten Dissertationen und Forschungsbeıiträge
haben die Regensburger Bistumsgeschichtsschreibung auf SIrCNg wissenschaftlicher
Basıs wesentliıch efördert.

Dıie zwolt Sr Kapitel umftassende Darstellung eın MUt der Schilderung der
Anfänge des Christentums 1M Raum Regensburg iın spätrömischer Zeıt un: der (freilich
nNnur gerade noch schemenhatt erkennbaren) Missionstätigkeıit irofränkiıscher Glaubens-
boten 1m frühen Mittelalter aut der Grundlage des für diese eıt zußerst spärliıchen
Quellenflusses und der sıch mehrenden archäolo ısschen Befunde, die beide der Ver-
tasser SOT altıg analysıert un: aut ıhren histOrı1ısc Gehalt prüft, hne eiıner ander-
warts häu 1g beobachtbaren Neıigung ZUTF Konstruktion VO Hypothesen nachzugeben.
Mıt dem Begınn der Reıihe der kanonischen Bischöte Regensburgs, deren erster der 739
VO Bonuifatıius 1mM Zusammenhan mıiıt der Bistumserrichtung eingesetzte Gaubald
&ß 761 WAafrl, bietet annn je eut]ıcher s1e in das Licht der Geschichte treten deren
jeweilıge Regierungszeıt un! Wirksamkeit für die weıtere Darstellung den außeren
Oriıientierun srahmen. Un natürlıch werden in ihr die Bischöte Je nach iıhrer biographi-
schen „Greı arkeıt“ un! historischen Bedeutung gebührend berücksichtigt. Dennoch
reduzıert die Darstellung dıe Geschichte des Bıstums Regensburg als der heute flächen-
mäßıg größten‘ bayerischen 10zese (Gesamtfläche aqkm, gegliedert

Regionen mıit insbesamt 45 Dekanaten) nıcht autf die Geschichte der Regensburger
Bischöte. Der Vertasser bezieht vielmehr, sOWweıt immer die Vorarbeıten ıhm
erlauben, die das Bıstum und seıne außere un! ınnere Entwicklung betreffenden der
doch tangıerenden Ergebnisse der frömmigkeıts-, ordens-, rechts- un!: verfassungs-
SOWI1e theolo jegeschichtlichen Forschung ausgiebig mıit e1in. So gelıngt ıhm, eın
dichtes un!: facettenreiches Bild des relıg1ösen, kulturellen un: institutionellen
Lebens durch alle Jahrhunderte bıs hereıin in dıie unmıittelbare (nachkonzilıare) egen-
wart zeichnen, 1m ontext miı1t den allgemein-kirchlichen un: politischen Ent-
wicklungen. „Gewifß“ stellt der Vertasser fest „für dıe Geschichte eınes e1in-
zeinen Territoriıums der Bıstums treften Epochengrenzen VO  3 abendländischer Bedeu-
tung Nnur sehr bedingt Denn auf das Geschehen VOT Ort wirken die grofßen Ereig-
nısse un tiefgreitenden Zäsuren oft 1Ur mıttelbar zurück un werden 1er ım ontext
eıgener Kontinuiutäten und Wandlungen vielfach erst mıiıt Verzögerung registriert, WI1e€e
sıch umgekehrt manche Vorgang VO  - epochaler Sprengkraft regionalen Bereich
früher abzeichnen als auft der grofßen historischen Bühne Band I9 Seıte 65) Gleich-
wohl haben innerkirchliche ewegungen un machtpolitische Konstellationen ımmer
wieder uch das Leben der einzelnen Kırchen „1N der Zerstreuung” nachhaltıg beeıin-
flußt un bestimmt (ım Posıtiıven w1e im Negatıven), dafß Bistumsgeschichte unbe-
schadet der sS1e prägenden Eigentraditionen zuzeıten in der Tat sıch auf weıte Strecken
hın als „Wirkungsgeschichte“ präsentiert: als Geschichte 5ezıtisch ortskirchlicher Aus-
un! Rückwirkung allgemein-kirchlicher bzw. machtpolitischer Verhältnıisse, Entwick-
lungen, Tendenzen.

dieser Sachverhalt auf manniıgfache Weıse zutage. So wurdeIn der Darstellung trı
ıhn Nur durch eın paar Beispiele iıllustrieren dem ottonıschen Bischot

Woltgang dem Heıiligen 228  9 dem mächtigen Förderer des monastischen Gedan-
kens; Regensburg ZuU weıt ausstrahlenden bayerischen Zentrum der Gorzer Kloster-
reform, nachdem dieser die tradıtiıonelle Personalunıion VO Domstift und Domkloster

gewordene Großkloster St. Emmeram durch Beru-gelöst und das nunmehr selbständig
Mönches Ramwold (T Zu Abt derfung des reformeıifrıgen St Maxımın

lothringischen Erneuerungsbewegun zugeführt hatte. Bischot Woligang WAar AUl!

der, gewıß auft Dran Kaıser (J)ttos und des Böhmenherzogs Boleslav L1 niıchtsde-
stoweniger iın einer g\ischöflichen Machtansprüche un: persönliche Vorteıile hıntanset-
zenden Selbstbescheidung das böhmische Missionsteld der Regensburger Kırche AaUus

un! damıt den Weg freigab für dıe Gründung eines selbstän-seiner Jurisdiktion entliefß
dıgen Bıstums Prag 973) Als nach der Jahrtausendwende die „Gregorianische Retorm“

der verfänglıc Parole „Libertas ecclesiae“ zumal dem VO (Jtto grundge-
legten Reichskirchensystem (als dem tragenden Pfeiler der Reichseinheıit) den Kampf
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ansagte und In der Folge den kırchlichen W1e€e den staatlichen Bereich revolutionierte,verharrten War die Regensburger Biıschöfe treu der Seıte des Könıigs un! Kaıisers.uch blieben dem Bıstum „gregorianısche“ Gegenbischöfe un! damıiıt offene Spal-tungen CrSPart. Doch die damals In eıner monastıschen Retormwelle autf dasReich übergreifende aszetische Rıchtung, die, VO herben Geılst Clunys durchdrungen,Streng gregorianiısch Orlentiert WAar und ihrerseits mıiıt Gewalt die mildere, weltof-fene Gorzer Tradıtion anzukämpfen begann, fand 1m St Emmeramer Mönch Wılhelm,dem nachmaligen Reformabt des Klosters Hırsau (10692/71—=109%) un:! Verftasser derschroffen „Consuetudıines Hırsaugienses“, ihren kompromißlosesten un: einflußreich-
sten Vertreter auf dem Boden des Reiches und
iıhrer bedeutendsten Zentren: nıcht In St

chuf sıch wıederum 1n Regensburg elines
ININCTFamM, dessen Onvent mehrheitlichzunächst och der überkommenen Observanz testzuhalten suchte, sondern VOTr denToren der Stadt in der Abtei Prüfening, die VO Hırsau 4a4us besiedelt wurde lll'ld 1mSınne der Hırsauer Observan7z tief 1n die bayerische Klosterlandschaft einwirkte.Völlig unabhängig VO  3 den Retormbewe NScCn der Gorzer und Hırsauer Observanzun! den mıiıt ıhnen verbundenen Auseınan ErsetzunNgen bildete sıch ach der Mıtte des11. Jahrhunderts 1ın Regensburg ındes noch eıne CHe Tradıtion ırıschen Mönchtums.Aus ıhr erwuchs die berühmte Schottenabtei St. Jakob (mıt der mächtigen, kunsthisto-riısch höchst bedeutsamen romanıschen Basılıka), die, privilegiert und mıiıt reichenGüterschenkungen ausgestattet, JA entscheidenden Rückhalt wurde für eine IReihe weıterer Klostergründunge der iırıschen Mönche 1m Reich Dıie Schottenabtei StJakob überdauerte uch die Säkularisation des beginnenden 19. Jahrhunderts. DerRegensburger Bischof Ignatıus VO:  3 Senestrey War CS, der iıhr mıiıt päpstlicher Hılfe 1562den Todesstoß versetZzte, Zugunsten seınes dıözesanen Priesterseminars.Als 1m 13. Jahrhundert 1m Reich der Prozef(ß der Ausbildung geistlicher Fürsten-tumer, damit der Grundlegung bischöflicher Landesherrschafttürstlichen Aufstieg einzelner hochfreier Geschlechter parallel ZU landes-

mochten die Re
ZU Abschluß gelangte, VOI-nsburger Bıschöte sıch 1Ur MIt Mühe Zur Reichsstandschaft aufzu-schwin Reıc sunmiuıttelbarkeit konnten S1ıe L11UTr für die reı Herrschaften Wörth,5

Hohen auf dem Nordgau un Donaustauft durchsetzen, un! letztere Reichsherr-schaft ten S1e schon 1486 für Jahrhunderte den übermächtigen Herzog VOBayern verpfänden, während das durch reichverzweigte Handelsbeziehungen reichgewordene Bürgertum iıhrer Bıschofsstadt, ıhnen un dem Herzog vorbei, ZzurReichsfreiheit durchstieß. elit dem 15. Jahrhundert gerieten Bıstum un HochstiftRegensburg ähnlich Ww1e das benachbarte Freising) zunehmend in den 50g wıttelsbachi;-scher Hausmachtpolitik. Die Regensburger Kathedra, autf Grund des schmalen Hoch-stittsbesitzes Nur mäfß:;
keit iußerst eın

dotiert und daher auch 1n iıhrer kulturellen Entfaltungsmöglich-
türstliche Vers

gECNELT (ım Gegensatz zahlreichen Klöstern des Bıstums), mufsSte als
ngsstatte (nıcht selten als bloße Neben fründe) für nachgeboreneSöhne der wiıttels ba  gu hischen Dynastie, zunächst der pfälzisc Linıe, nach dem Retor-matıonssturm, der den Regensburger Sprengel ın schwere Mitleidenschaft ZO2, desHauses Bayern, herhalten. Das Bıstum wurde aktisch weıtestgehend der Staatskırchen-hoheit der bayerischen Herz:

ehn Bıschöten aus wıttelsba 5( un! Kurfürsten unterworten. Unter den insgesamtiıschem Haus WenNnn INan den ıllegitim geborenenJohann VO Moosburg (1384—1 409) einbezieht SCWAaANN tür das Bıstum Regensburgwiırkliche Bedeutung Nnur Franz Wılhelm VO Wartenberg (1649—1661), nachmals Kar-dınal der Römischen Kırche, der mıiıt kraftvoller Hand das schwierige Werk des Wieder-autbaus und der Festigung des kirchlichen Lebens 1im Sınne der Trıdentinischen Reformiın An }  rıff nahm und Zur Durchführung brachte (Rekatholisierun der Oberpfalz)Sch eßlich bewahrte Begınn des 19. Jahrhunderts, unmıttel VOT dem endgül-tıgen Zusammenbruch des Heılıgen Römischen Reiches, die reichsrechtliche Übertra-
sSung der „Würden elines Kurfürsten, Reichs-Erzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofsun Prımas VO:  ]} Deutschland“
das Fürstentum Regensbur

auf den Regensburger Bischofsstuhl 802) zumindest
(mıt der Reichsstadt Re ensburg, den Reıichsstiften St.Emmeram, Ober- un: Nıe ermunster SOWI1e den mıtte]]baren Klöstern un: Stiften) VOrder rıgorosen Säkularisation durch den bayerischen urfürsten, der allein 1m Bıstum
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Regensburg weıt ber Männer- und Frauenklöster ZU Opfter tielen. 7 war blieb
dem Fürstentum Regensburg eıne Säkularisation nıcht Crspart, als Napoleon 1810
ndlıch doch ern auslıeferte; 1aber S1e wurde jetzt schonender vollzogen. UneFürstprimas arl eodor VO Dalberg, der den ıhm übereigneten regensburgischen
Besiıtzungen und Institutionen jeglichen Beistand hatte angedeıihen lassen, da{fß ZU

Beispiel das Regensburger Domkapıtel als einz1ges bayerisches Domkapitel die
verworrene Zeıt VO der Säkularisation 1803 bis Z.U) Vollzug des Konkordats VO 1817
1mM ungeschmälerten Besıtz seıiner Gerechtsame überdauerte, blieb Erzbischot VO

Regensburg (und päpstlich bestellter Admuinistrator des Bıstums Re ensburg), bıs
seınem Tod 1817, seine Kraft der geistlichen Verwaltung Regensburger
Sprengels wıdmend. ank Dalbergs umsichtiger Fürsorge zumal auf dem Gebiet der
Bıldung des Priesternachwuchses (Fortbestand VO Lyzeum un Klerikalseminar)
gestalteten sıch das Urteıl des Vertassers „dıe seelsor erlichen Verhältnisse
Regensburger Sprengel ungleich günstiger als 1ın den Nach arbistümern“ Band IL,
Seıte 95)

Nach der Neuorganısatıon der Kırche Bayerns aut der Grundlage des Konkordats
VO  3 1817 trat mıt dem Weıihbischof, Koadjutor un: (seıt Bischof Johann Michael
Saıler (F eine geistliche Persönlichkeit die Spıtze des Biıstums Regensburg, die
ın den Erschütterungen jener Zeitenwende zwischen Säkularısatiıon un Konkordat WwW1e
kaum eıne Zzweıte A relıg1ösen Wiedererwachen beigetragen un einer SaNnzeCn Gene-
ratıon VO Priestern und auch VO Laıen eıner VO reliıg1öser Innerlichkeit ertüllten
Glaubenshaltung verholtfen hatte. Freilich WTr Saıer, als dank der Hartnäckigkeitdes bayerischen Kron rinzen Ludwig, se1nes einstigen Schülers, gegenüber Rom
das Bischotsamt gCru worden, bereıts eın Greis VO ren, und wenn uch 1n
Melchior VO Diepenbrock (1798—1853), dem nachmalıgen Re ensburger Domdekan
und Generalvikar, dann Fürstbischof VO Breslau und Kardın seinem Jun sten und
ohl vertrautesten Schüler, eıne beträchtliche Stütze hatte un: seiınen ber ırtlıchen
Pftlichten miıt etztem Eınsatz nachzukommen bestrebt Wal, wurde doch „zunehmen!
einsamer ihn“ un: „blieb ıhm die breite Anerkennung versagt” Band 1L,
Seıte 17)

Sailer hatte als akademischer Lehrer der Theolo 1e un: Priestererzieher in Wort un
Schrift, mehr och durch das bezwingende Beispıe seınes Lebens, seıner tietfinnerlichen
Religiosität betont für eın weltoffenes Christentum gestanden, un: Autfgeschlossenheıt,
Dialogbereitschaft, Eıntreten tfür Verständigung un Frieden den Konftessionen
estimmten die „Ara Saıleriana“. och diese zing spatestens Antang der vierzıger Jahre
unwiderruflich Ende, und uch mancher Sailer-Schüler nahm VO jener Haltung
Abschied und schwenkte ın das Lager eıner mıiıt Macht herautftziehenden „Streng kırch-
lıchen“ Reaktion e1in. Im Biıstum Regensburg erreichte das Vordrin dieser (im Pon-
titiıkat Pıus kulminierenden) römisch-ultramontanen „Streng ırchlichen“ eak-
t10n iıhren Höhepunkt 1n der ZU Unglück des Bistums fast eın halbes Jahrhundert
währenden Regierungszeıt des schon einmal erwähnten Bischofs Ignatıus VO Senestrey
(1858—1906). Dıie Biographie dieses Bıschofts, der 1M ‚ömischen Collegium (GGerma-
nıcum durch die Schule der Jesuıten War und sıch aut dem Ersten Vatikanum

mıiıt dem ıhm gleichgesinnten Erzbischof Mannıng VO Westminster als
rücksichtslosester un: intrıgantester Vorkämpter eiıner Dogmatıisıerung der päpstlichen
Infallibilität betätigte, 1st och nıcht geschrieben.

Gegebenenfalls würden sıch eıner Aushebung der einschlägigen Akten (soweıt über-
haupt och vorhanden) vermutliıch erhebliche Hindernisse in den We stellen. och
W as der Vertasser inzwischen Bekanntgewordenem über Leben Wirken ene-
streys Jjeweıils exakt belegt usammentra und kom rimıert darbietet, 1st 1m
SaNzZCH derart gravierend un! laßt das Persönlichl  grkeitsprofil 1eses Oberhirten iın solch
bedrückendem Zwaielicht erscheinen, da; Iman das 141er Ertahrende NUu: mit wach-
sender innerer Beklemmung Zur Kenntnıiıs nehmen kann Recht, Gesetz, menschlicher
Anstand galten diesem Bischof, der ber Bıstum un Klerus w1e eın Autokrat herrschte,
bei der Vertfolgung seiner ıntransıgenten Ziele für nıchts, der 7Zweck heiligte iıhm schier
jedes Miıttel. Dabe! suchte ach dem Ersten Vatıkanum (wıe VOT ıhm schon mancher
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andere Bischof un! leiıtende Kırchenmann) otftenbar veranlaft durch sehr persönlıcheBedrängnisse Zuflucht bei der „Seherin VO Altötting“. Als „Kınd der Mutltter“ gerietın Abhängigkeit VO:  - den hınter un! mıiıt dieser „Seherin“ brutal agıerenden Redem-
ptoristen, un! auf deren „höhere Weıisung“ SELzZTIE sıch ın Rom mıiıt allen Miıtteln für
eıne posthume Verurteilung Saılers, seıines Vorgängers auf der Regensburger Kathedra,e1in. Zwar WTr seiınem Bemühen eın Ertolg beschieden, ber Saılers Andenken VeTr-
dunkeln gelang ihm innerhıiın, un:! blieb verdunkelt bıs in die Jüngste Zeıt herein.
Mehr noch: Senestreys Wiırksamkeit hinterließ tiefe Spuren, da{fß der unselıgeSchatten dieses Biıischots lange Jahrzehnte VO Bıstum Regensburg nıcht weıichen
wollte. Im Grunde eıtete TSLT der Aufbruch des Zweıten Vatikanums w1e der VObemerkenswertem Optimısmus getragene Ausblick des Vertassers erkennen aßt
Diıstanzıerung un! Neuorientierung eın in Wiederanknüpfung das große geist1g-geistliıche Vermächtnis des edlen, gottseligen Bischofs Saıler.

Nıcht 11UTr kann sıch das Bıstum Re fnsbu glücklich schätzen, nunmehr über eiıneumfassende Bıstumsgeschichte ver ugen, 15  den Vorzüge wıssenschaftlich saubere,der (gewiß nıcht immer angenehmen) historischen Wahrheit verpflichtete Darstellungund gyuLe Lesbarkeit sınd; uch im Hınblick auft die kirchenhistorische Forschung, VOT
allem natürlich auf die Erforschung der Kirchengeschichte Bayerns, eistet dieses Werk
einen gewichtigen Beıtrag. Dıies gilt keineswegs 1Ur 1ın Bezug aut seınen hohen Intorma-
tionswert; arl Hausbergers „Geschichte des Bıstums Regensbur könnte vielmehr,
W as ihre Konzeption und methodische Durchführung betrif Modellcharakter
zukommen für eıne moderne, wıssenschaftlichen Ansprüchen genügende Bıstumsge-schichtsschreibung. Schon VO:  3 daher 1st die Beschäftigung mıiıt diesem Werk überaus
anregend und lehrreich. W as ber spezıell die Darstellung des 19. Jahrhunderts anbe-langt, ergeben sıch aus ihr für den kritischen Leser eıne N: Reihe sehr ‚bedenk-
auf.
licher“ Aspekte nd Fragen, die nıcht hne Aktualıtät sınd S1E drängen sıch törmlich

Das reich bebilderte, überhaupt verlegerisch vorzüglıch ausgestattete Werk bringt imAnhan des zweıten Bandes (Seıten 261 —342) Listen der Regensburger Biıschöfe, Weıh-bischö und Generalviıkare, zahlreiche Statıstiken, eın Quellen- un! Liıteraturver-zeıchnis, die Anmerkungen den einzelnen Kapiıteln un: eın ausführliches Personen-un! Urtsregister, das ber uch wichtige Sachbegriffe berücksichtigt.München Manfred eıtlau

Heınriıch Meyer Ermgassen Bearb.), Der Oculus Memorıie, eın Güter-
verzeıchnis VO 1741 au Kloster Eberbach 1m Rheingau. Wiıesbaden(Selbstverlag der Hıstorischen Kommissıon für Nassau, eıl Eıintüh-
rung und quellenkritische Untersuchungen, 1981 un:! 334 Seıten und 7276 TatelnMiıt mehreren Abbildungen; eıl Edıition, 1984 VI un: 479 Seıten; eıl Index
Zur Edition, 1987 I1 und 239 Seıten.
Nach eiıner langen wıssenschaftlichen Odyssee hat der „Oculus Memorıi1e“, das altesteGüterbuch der Zisterzienserabtei Eberbach, doch noch eine seınem wıssenschaftlichen

Wert ANSCMESSECENEC Edıition gefunden. Der Bearbeıiter, der miıt dem eıl der insgesamtBände umtassenden Edıtion 1970 bei dem Hıltswissenschaftler Walter Heinemeyer(Marburg) 1970 promovıerte, hat nach der „Einführung un: den quellenkritischenUntersuchungen“ AT Entstehun der Vorlage auch och den editorischen eıl miteinem anerkennenswerten Durch altevermögen abschließen können. Zusammen mıiıtdem Indexteil vermag damıt nıcht 1Ur der Nassauıschen Kommıissıon ZU Abschlufßeines Unternehmens verhelten, dessen Anfänge 1ın die Mıtte des vorıgen Jahrhundertszurückreichen eın Unternehmen, das seines hohen Schwierigkeitsgrades meh-
TCIC, E E renommıierte Forscher überfor erte-. Allein dies unterstreicht dıe wıssen-schaftliche Leistung, deren Bedeutung ber die CNSCIC Geschichte des Klosters ber-bach hinausreicht. Vıelmehr i1st uch die Geschichte des Zisterzienserordensım Hohen Mittelalter 1m deutschen Bereich recht zentral angesprochen.

ZKG 101 and 1990/1


